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Jury-Begründung zur Vergabe der drei 
gleichrangigen Preise
„ P u b l i c  Va l u e  A w a r d  f ü r  d a s  ö f f e n t l i c h e  B a d  2 0 1 0 ”  a u f  d e r  i n t e r b a d  v e r l i e h e n

Dr. Jörg Metelmann, Jury-Vorsitzender des „Public Value Award für das öffentliche Bad“, Zentrum für Führung und Werte in der Gesellschaft, 

Universität St. Gallen, Schweiz

Die Preisträger des Anfang des Jah-
res erstmals ausgelobten Wettbewerb
„Pub lic Value Award für das öffentli-
che Bad“ sind auf der interbad 2010
be kanntgegeben und prämiert wor-
den. Im Rahmen einer feierlichen Preis -
verleihung auf dem Ausstellerabend am
14. Oktober, zu dem die Messe Stutt-
gart eingeladen hatte, führte der Prä-
sident der Deutschen Gesellschaft für
das Badewesen e. V. (DGfdB), Essen,
Dr. h. c. Fritz Schramma, zunächst kurz
in das Thema des „Public Value“, der
„gesellschaftlichen Wertschöpfung“ in
Bezug auf die von Kommunen und
Städten geführten Bäder, ein. Dr. Jörg
Metelmann vom Zentrum für Füh rung
und Werte in der Gesellschaft, Univer-
sität St. Gallen, Schweiz, und Vorsit-
zender der Jury, gab die Namen der
drei Bäder bekannt, welche die auch
an diesem Abend fast vollständig an -
wesende Jury für preiswürdig erklärt
hatte, und erläuterte mit Stichworten
die jeweils besonderen Leistungen. Auf
der Kongress-Veranstaltung zum Pub -
lic Value Award am nächsten Vormit-
tag folgte eine ausführliche Würdi-
gung der prämierten Bäder.

Inhalt und Ziel des Wettbewerbs
Alle gesellschaftlichen Organisationen,
seien dies familiale Haushalte, öffentli-
che Institutionen oder auch Privatun-
ternehmen, leisten ihren Beitrag zum
Gemeinwohl – mal mit positiver, mal mit
negativer Bilanz. Diese gesellschaftliche
Wertschöpfung oder eben auch Wert-
vernichtung findet in mehreren Dimen -
sionen statt, die weit über die rein fi -
nanzielle Ebene hinausreichen, auf die
zu starren wir uns angewöhnt haben.
Neben dem Geld zählen aber etwa auch

die sachlich-fachliche Richtigkeit und
Angemessenheit, die Bereicherung oder
Verknappung der Möglichkeiten des ein -
zelnen Individuums, die Dimension des
sozialen Miteinanders und des Zusam-
menhalts sowie last but not least die
Freude, der Genuss, der Spaß an einer
Sache oder einer Tätigkeit.

Die Methode des Public Value Manage-
ments, die an der Universität St. Gallen
entwickelt wurde, zielt darauf, diese
viel fältigen Wertschöpfungsdimensio-

■ Dr. Jörg Metelmann bei der Bekanntgabe der Preisträger auf der interbad-Party in 
Stuttgart; Foto: Messe Stuttgart
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nen sicht bar zu machen, wobei Wert-
schöpfung in diesem Ansatz eng mit
Wertschätzung verbunden ist. Denn was
nicht in den Köpfen der Menschen, der
Bürger, der Konsumenten ist, das ist
schlichtweg nicht. Und wenn eine Or -
ganisation zwar mit leuchtenden Zah-
len glänzt, aber nicht den vielfältigen
Er wartungen gerecht wird, dann ist
ihr Beitrag zur gesellschaftlichen Wert-
schöpfung unter Umständen nicht sehr
hoch.

An das öffentliche Bad werden in die-
ser Hinsicht die höchsten Erwartungen
gerichtet: Es soll wenig kosten, es soll
für alle Gruppen offen sein, es soll über
Kurse die Einzelnen sportlich aktivieren,
der Besuch soll zudem einen ge nuss -
vollen Mehrwert produzieren, ein Event
sein. Aber auch das Bad war in der
Wahrnehmung der Entscheider in den
Kommunen in den letzten Jahren vor
allem eines: zu teuer. Der betriebswirt-
schaftlich verengte Blick machte aus
dem Ort des Sozialen ein Kostengrab,
aus der Stätte des Sports ein Planschbe -
cken für Sparverrenkungen. Den Public
Value des öffentlichen Bades wieder in
seiner Vielfalt in den Blick zu nehmen
und vorbildliche Vertreter einer solchen
Management-Bemühung vor Ort mit
ei ner Auszeichnung zu ehren, ist der
Sinn dieses in diesem Jahr zum ersten
Mal verliehenen Public Value Award
der DGfdB.

Die Entscheidung der Jury
Die Jury vergibt nach knapper Entschei-
dung die drei ausgelobten Preise nicht
in einer Rangfolge, sondern gleichwer-
tig. Drei Preise, welche die Breite der
Wertschöpfung zum Gemeinwohl ab bil -
den und belobigen, prämieren die in
diesem Jahr überzeugendsten Einsen -
dun gen von Bädern, die sich jeweils be -
sonders für die Steigerung des Public
Value eingesetzt haben.

Die Reihenfolge der Nennung sagt also
nichts über den Preis-Rang des Bades
aus, gleichwohl folgt sie einer Logik. Die
drei von der Jury unter meinem Vorsitz

gewürdigten Bäder zeigen jeweils eine
Möglichkeit des Betreibens eines öf fent -
lichen Bades mit dem Ziel der Public
Value Creation.

Wir hielten für besonders preiswürdig:
■ eine Art der Selbstverwaltung,
■ einen moderaten Eingriff der Stadt

bei der Neustrukturierung und
■ eine Investition ins hochpreisige

Segment.

Die Würdigung der einzelnen
Preisträger
Das OTeBad in Bremen
Die Jury würdigt das bürgerschaftliche
Engagement und die vorbildhafte Ver-
knüpfung im Stadtteil, was zum Wie-
deraufstieg des Hallenbades im Bremer
Stadtteil Osterholz-Tenever geführt hat:
■ Das Bad im Stadtteil ist dort ein

wesentlicher Bestandteil des sozia-
len Lebens. Es erfüllt in diesem
Sinne genau die Ausschreibung und
passt genau in das Profil des Public
Value Awards.

■ Das Bad war in den letzten Jahren
kein Selbstläufer, im Gegenteil: 
Es war ein gemiedener Ort, von
den einen aus Geldmangel, von den
anderen aus fehlender Schwimm -
tradition, von den Dritten aus man -
gelnder Akzeptanz. Die Schlie ßungs -
pläne aus dem Jahr 1999/2000
sind vom Tisch, weil sich das OTe-
Team einem Ziel verschrieben 
hat, und das heißt „Public Value“.
So wurde das Bad in einer Art
„Selbstverwaltung“ gerettet. Es wa -
ren und sind die Public Value Ma -
nager vor Ort, die einen Ge mein -
wohl-Kompass im Kopf haben, der
sie richtig entscheiden lässt. Es sind
die Menschen mit einer Mission.

■ Es wurde ein Förderverein gegrün-
det, der die Verbundenheit des
Stadtteils mit dem Bad zum Aus-
druck bringt.

■ Des Weiteren überzeugte die Jury
das breite ehrenamtliche Engagement,
das sogar bis zur Interessenvertre-
tung des Stadtteil-Bades bei Entschei -
dungen der Kommunalpolitik reicht.
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■ Besonders lobend erwähnen möch-
te die Jury zudem die Bemühungen
um Integration von Migranten, 
die in der Regel keine Tradition des
Schwimmsports aus ihren Her-
kunftsländern mitgebracht haben.

■ Hierzu gehört ein Frauenbadetag,
zu dem die großen Fenster blick-
dicht geschlossen werden, um die
Hemmschwelle von Migrantinnen
hinabzusetzen. Aber, wie die Er -
fahrung zeigt, nicht nur Muslimin-
nen nutzen das Angebot, sondern
auch übergewichtige Frauen oder
Bürgerinnen mit einem ausgepräg-
ten Schamgefühl.

■ Ein Teil der 23 angebotenen Kurs-
arten sind speziell auf die Bedürf-
nisse von Migranten bezogen; aber
man hat auch z. B. durch Speziali-
sierung auf Spinning unter Wasser
das Interesse der Bürger anderer
Stadtteile auf sich gezogen.

■ Für lobenswert hält die Jury ab -
schlie ßend das besondere Be mü hen,
Kinder ans Schwimmen heran zu -
führen, wie auch die Er möglichung
von Schulschwimmen.

Die Schwimmhalle am Helene-Weigel-
Platz in Berlin-Marzahn
■ Die Jury sieht in der Art und Wei -

se, wie in den Jahren 2007 bis
2009 die bestehende Architektur
behutsam und vernünftig weiter-
entwickelt und mit einem neuen
Motto „Lebensfreude durch Leich-
tigkeit“ kombiniert wurde, ein
außergewöhnliches Beispiel für die
sinnvoll-ausgewogene städtische
Gestaltung der sich bietenden Ent-
wicklungsmöglichkeiten.

■ Die Jury lobt vor allem die sozial
hoch integrative Betriebspolitik des
Bades am Helene-Weigel-Platz:
Nicht nur werden Schulen und Ver-
eine gut eingebunden, das Bad
 bietet auch ein diversifiziertes Pro-
grammangebot vom Breiten- bis
zum Spitzensport.

■ Hierzu gehört, soll aber noch ein-
mal eigens genannt werden, das
sehr gute Gesundheitsangebot, das

■ Uwe Käsebier, 
Badleiter des OTeBads
und ausgebildeter 
Sozialarbeiter, zwischen
dem DGfdB-Präsiden-
ten Dr. h. c. Fritz
Schramma (links) und
dem DGfdB-Vorsitzen-
den Berthold Schmitt
während der Preisver-
leihung; Foto: Messe
Stuttgart

■ Das Hallenbad im Bremer Stadtteil Osterholz-Tenever; Foto: Bremer Bäder / Michael Bahlo

■ Schulschwimmen; Foto: Bremer Bäder / Michael Bahlo
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Kooperationen mit dem Behinder-
tensportverband wie auch mit den
Krankenkassen bietet.

■ Zu dieser kooperationsorientierten
Betriebsphilosophie des Helene-
Weigel-Bades als Teil der Berliner
Bäder-Betriebe (BBB) gehört auch
die landesübergreifende Zusam-
menarbeit, bei der Brandenburger
ihr Schulschwimmen in Marzahn
durchführen können.

■ Der Kern des „Public Value“ des
Marzahner Bades ist jedoch die
enge Quartierbindung und die In -
tegration in einem sozial schwa-
chen Stadtteil. Ähnlich wie in Bre-
men, jedoch historisch völlig an -
ders gewachsen, wurde Marzahn
nach der Wende zu einem Ort, der
mit vielen Problemen der Anpas-
sung an die neuen Realitäten zu
kämpfen hatte. In dieser sozial
nicht immer entspannten Atmo -
sphäre einen Treff für viele 
Schichten bereitzuhalten, zumal
bei nutzerfreundlichen Öffnungs-
zeiten von 6 bis 22 Uhr, ist ein Bei -
trag zum Gemeinwohl, der hier
von der Jury gewürdigt wird.

■ Abschließend sei noch die sehr gu te
Anbindung an den ÖPNV er wähnt,
der ebenfalls zum Konzept einer
funktionierenden öffentlichen Sphä -
re gehört.

Wir haben nun also zwei Bäder, die vor
allem auf der ethischen und der sozia-
len Ebene Vorbildliches leisten: zum ei -
nen die Stärkung der Einzelnen durch
Integration über Sport, zum anderen die
Stärkung des sozialen Zusammenhalts
durch ein offenes, bürgernahes Bad. Bei -
de unterscheiden sich durch die Füh -
rungsstruktur bzw. die Betriebsart: Wo
in Bremen ein klar selbstverwaltender
Zug aus dem Stadtteil vorherrscht, da
kann Berlin-Marzahn als vorbildliches
Beispiel einer kontextsensiblen Inter-
vention eines großen Badbetriebsver-
bands wie den BBB im lokalen Umfeld
gelten.

■ Die Badehalle nach der Sanierung; Foto: Berliner Bäder-Betriebe / Mirko Seiffert

■ Jung und Alt beim Aqua-Fitness; Foto: Berliner Bäder-Betriebe / Mirko Seiffert

■ Die Preisträger der Berliner Schwimmhalle am Helene-Weigel-Platz: Burghard Menke, verant-
wortlich für das Kursprogramm der Berliner Bäder-Betriebe (2. von links), und Badleiter Detlef
Dille (2. von rechts) mit den DGfdB-Repräsentanten; Foto: Messe Stuttgart
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Das Fildorado in Filderstadt
Mit unserem dritten Preisträger möch-
te die Jury nun noch einen weiteren Zu -
gang zum Betreiben eines Bades mit der
Absicht einer breiten gesellschaftlichen
Wertschöpfung sichtbar machen und
auch prämieren. Die Jury hat über diese
Preisvergabe lange und sehr kontrovers
diskutiert, sich aber schließlich zu einer
Würdigung auch dieser kapitalintensi-
ven Strategie der Public Value Creation
entschieden:
■ Die Jury würdigt hiermit ausdrück-

lich das in Filderstadt realisierte
Miteinander von Daseinsvorsorge
und einem finanziell ertragreichen
Geschäftsmodell, also der Verbin-
dung von Public Value Creation und
„harter“ Erwerbstätigkeit. Es muss
sich auch rechnen, weiß natürlich
besonders der Schwabe, aber es ist
der Jury ein Anliegen, darauf hin-
zuweisen, dass man hier an einem
Beispiel sehen kann, dass sich Pro-
fit und Gemeinwohl nicht per se
ausschließen.

■ In diesem Sinne lobt die Jury den
kommunalen Mut bei den Investi-
tionen in ein auf Gewinne gerich-
tetes Konzept, mit dem zudem das
bestehende Schwimmbad, also der
Standort, in den Jahren 2003 bis
2006 produktiv und architektonisch
sinnvoll weiterentwickelt wurde.
Hierbei ist vor dem Hintergrund der
multidimensionalen Bewertungs-
skala vor allem die Verbindung von
sachlichen Voraussetzungen und
dem ästhetisch aufwertenden Archi -
tekturkonzept hervorzuheben.

■ In diese, von der Jury vorgenom-
mene Hervorhebung der sachlichen
und auch finanziellen Wertedimen-
sionen gehört schließlich auch die
sehr erfolgreiche Kooperations tä tig -
keit mit der Wirtschaft und den
Unternehmen nicht nur im Haus.

■ Zur Betonung der Leistungen im
Bereich der Dimension „Effizienz“
gehört abschließend die Würdigung
sehr hoher Ressourcennutzungs-
grade und vorbildlicher Wirksam-
keit im Betrieb.

■ Luftbild des Freizeitbades; Foto: Fildorado, Filderstadt

■ Fitnesskurs; Foto: Fildorado, Filderstadt

■ Wolfgang Hermle und Norbert Sauer (2. und 3. von links), ehemaliger und neuer Geschäfts -
führer des Fildorado, mit Urkunde bzw. Preisskulptur zwischen den DGfdB-Repräsentanten; Foto:
Messe Stuttgart
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■ Doch es wäre zu wenig, wenn die
sachlich-finanzielle Dimension
Selbstzweck wäre – preiswürdig 
ist das Fildorado auch wegen
 seines Konzepts, Genuss, Erleben
und Ästhetik prominent in den
Mittelpunkt zu stellen. Dies reicht
von der Architektur bis zu künst-
lerischen Gestaltungen und Kunst-
Ausstellungen im Badbereich.

■ Zu dieser Betonung des Sinnlichen
gehört auch das ansprechende
Konzept des Elements „Wasser als
Erlebensraum“ in seinen verschie-
denen Formen und Funktionen
sowie die Heranführung der Nutzer
an eine höhere Sensibilität für die-
ses überlebensnotwendige Element.

■ Diese breite Einbeziehung des Be -
suchers findet sich ferner auch in
einem preisgekrönten Edutainment-
Angebot, bei dem außerschulische
Erlebnisangebote Kinder und Ju -

gendliche an das Badewesen und
das Schwimmen heranführen.

■ Diese Orientierung am Bürger als
Kunden findet sich zudem in einer
überragend hohen Kursangebots-
fülle, die zudem vielfältige Koope-
rationen mit Krankenkassen bein-
haltet. Zu erwähnen ist hier zudem
die Kombination von Wassersport
(17 Kursarten) mit dem Fitness-Club-
Angebot (16 Kursarten).

■ Zum Schluss dieser Würdigung muss
doch auch auf die hohen Eintritts-
preise eingegangen werden: Eine
Familie mit drei Kindern – eine Fa -
milie, die nicht ansässig ist und 
so nicht über einen Familienpass
sparen kann –, eine solche Familie
zahlt 47 € Eintritt (errechnet nach
den eingereichten Wettbe werbs -
unterlagen). Das ist sehr viel und
hat mit Gemeinwohl-Orientierung
auf den ersten Blick nicht sehr viel

zu tun. Der Jury ist es je doch
wichtig, dieses recht hohe, „unso-
ziale“ Eintrittsgeld in Relation zur
Wertschöpfung in anderen Dimen-
sionen zu sehen: eine Wertschöp-
fung gerade in der Genuss-Dimen-
sion, die eine Erfahrung ermög-
licht, die sich anderswo nicht ma -
chen lässt. Das war Fokus einer
unternehmerischen Entscheidung
der Kommune, die man auch bezah -
len können muss.                      ■

Anzeige Anzeige


